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internationale FrauenHonterenz in Wien
Eine Mahnung an die Frauenwelt

An Verbindung mit dem Internationalen Sozia¬
list enkongretz in Wien fand im Wiener Konzert¬
haussaal die 4 . Internationale Frauenkon¬
ferenz statt . Anwesend waren etwa 300 Delegierte
aus 27 Ländern .

Die Delegierten wurden zunächst von Adelheid P o p p -
Wien begrüßt . Den Zweck der Konferenz umschreibt sie wie
folgt : „Unsere Frauenkonferenz wird Kampfmittel suchen, um
die Angriffe abzuwehren , die in manchen Ländern die Rechte ;
der Frauen bedrohen . Die Frauenorganisation unserer Ar¬
beiterinternationale ist in ständigem Aufblühen . In Mar¬
seilles 1925 gehörten 739 571 Frauen den in der Sozialisti¬
schen Internationale vereinigten Parteien an , Ende 1930
waren es 1282 588 . Unser ist die Zukunft , wenn wir wie bis¬
her mutig und entschlossen weiterkämpfen. Unser Ziel mutz
sein , nochmehrEinflutzzu gewinnen als bisher , überall
wo wir können, auf die Gestaltung des Mutterschutzes und die
Verbesserung der Lage der Arbeiterinnen hinzuwirken . In
diesem Sinne gehen wir an unsere Arbeit . Ich heiße Sie , die
Sie aus allen Richtungen der Erde gekommen sind , um im
gleichen Sinne für ein gleiches Ziel zu wirken, herzlich will¬
kommen .

" (Lebhafter , anhaltender Beifall .)
Bürgermeister Seitz -Wien

spricht im Namen der österreichischen Sozialdemokratie und der
Stadt Wien herzliche Begrüßungsworte : ,D>as alte Oesterreich,
reaktionär und klerikal, konnte den Gedanken nicht fassen , dah die
Frau im öffentlichen Leben teilnehmen könne , dah die Frau irgend
einen anderen Beruf haben könne , als den, wie man so schön sagte,
der Mutter und Gattin . Einer unserer Gegner bat uns damals
ganz offen gesagt : es ist ein sonderbares Verhältnis , wir wissen ,
dah wir mit dem Frauenwahlrecht siegen würden , wir wollen es
aber nicht aus unseren Grundsätzen, und ihr wißt , daß ihr mit dem
Frauenwahlrecht unterliegen werdet , und ihr tut es trotzdem. Ich
habe ihm darauf geantwortet : Ja , wir wollen es, und wenn wir
« ine völlige Niederlage erleiden . Wir wollen es nicht nur aus un¬
seren Grundsätzen, sondern weil wir wissen , dah der Sozialismus
entweder niemals siegen wird , oder siegen wird , mit Hilfe der
Frauen . Wir haben das neue Wien aufgebaut , die einzige Millio¬
nenstadt , die von Sozialisten verwaltet wird . Wir sind uns der Be¬
schränkungen dieser Verwaltung und der engen Lebensbedingungen ,
die uns gezogen sind , wohl bewuht . Wir wissen , dah wir mitten
im kapitalistischen Staat und mitten in der kapitalistischen Wirt¬
schaft leben und dah wir daher nicht sozialistisch verwalten können.
Aber in jeder Verwaltung kommt es schließlich auf den Geist an,der sie trägt und dieser Geist der Verwaltung Wiens ist ein sozia¬
listischer Geist. Möge die Frauenorganisation sich so gestalten , daß
wir in absehbarer Zeit eine Svezialorganisation der Frauen nicht
notwendig haben , weil wir alle , Frau und Mann , dienen als ein
Herz und eine Seele dem großen Gedanken des Sozialismus ." ( Leb¬
hafter Beifall . )

Im Namen der Arbeiterinternationale
begrühte de Brnckere-Belgien den Frauenkongreh : „Seit Marseille
ist es den sozialistischen Frauen geglückt , ihre Zahl fast zu verdop¬
peln , und wir sehen hier in Wien , was eine Frauenorganisation
leisten kann. Aber auch in anderen Ländern geht es vorwärts .
Eroh ist die Zahl der sozialistischen Frauen in allen Ländern , grö¬
ber sind die Erfolge , die sie errungen haben . Wir durchleben jetzt
bewegte Stunden . Seit einigen Wochen schwanken wir zwischen
Hoffnung und Verzweiflung , wissen wir nicht, was das Morgen
bringen wird , wissen wir nicht , ob wir nicht vor neuen Katastro¬
phen stehen . Die Verantwortlichen beginnen zu fühlen , wie gefähr¬
lich die Situation ist. Niemand sieht noch klar. Aber eines zeigt sichimmer deutlicher : was die ganze Welt , was die menschliche Gesell¬
schaft braucht, das ist mehr Zusammenhalt , mehr Liebe, mehr Fa -
Miliengeist. Die Frauen haben die Aufgabe , diesen Geist der Wärme
und Liebe in stärkerem Mabe in die Politik zu bringen .

" (Leb¬
hafter Beifall . )

Die Konferenz tritt nunmehr in die Tagesordnung ein.
Toni Sender -Berlin hat das erste Referat mit dem Thema :

Oie Wirkung der politischen Reaktion
aus die Freiheit der Frau

„Noch nie war der Glaube an die herrschende Ordnung so stark
erschüttert wie in unserer Zeit . Wir erleben eine rasche Proletari¬
sierung des Mittelstandes . Da der materielle Eristenrboden dieser
Schichten ins Wanken geriet , wurden sie auch in ihrem ideellen
Sein erschüttert. Wohl sind sie sich der Tatsache ihrer Proletarisie -
Ning bewuht geworden , aber sie wehren sich dagegen, völlig ins
Proletariat zu versinken. Jedoch an die alten bürgerlichen Parteien
klauben sie nicht mehr. Werden sie nun , so müssen wir uns fragen ,die bisher die festesten Stützen der bürgerlichen Gesellschaft waren ,
^ur Armee des Proletariats übergehen ? In diesem psychologischen
Augenblick begann eine neue Bewegung , die es verstand, erfolgreichun das Ressantiment der Mittelschichten zu appellieren . Es entstanddie nationalsozialistische, die faschistische Bewegung . In allen Län¬
dern bietet die faschistische Diktatur ein Bild menschlicher Ent¬
artung . Wir aber dürfen uns nicht damit begnügen , mit unserer
ganzen Kraft gegen solche Barbarei zu protestieren , sondern wir
daben auch zu untersuchen, welches die Ursachen dieser Bewegung
und . Und da müssen wir feststellen, dah der Faschismus seine Kraft
U' cht einer Idee verdankt , sondern der Angst der herrschenden Klasse

dem stürmischen Vormarsch der sozialistischen Arbeiterbewegung
und der Auflösung der bisherigen sozialen Schichten der Gesellschaft
durch den raschen Gang der Industrialisierung . Es muh aber dazu
noch festgestellt werden , dah der Faschismus einen besonders gün-
iugen Boden findet in den Ländern junger Demokratie , oder in

en Staaten , in denen die Demokratie durch die starken Parteien
verankert ist. Der Faschismus bedeutet nicht nur Vergewalti¬

gung aller arbeitenden Menschen , sondern auch Entrechtung der»rauen , Verrohung und Verflachung der Jugend . Schlieblich aber°wingt noch ein Grund die sozialistischen Frauen zu höchster Aktivi-ui : die mit dem Faschismus stets verbundene Kriegsgefahr . Man
^ g° sse nicht die Wirkung einer militärischen Erziehung und des"r ' litarischen Aufbaus der faschistischen Parteien . Die Anhänger
werden »um Mythos der Eröbe und Unfehlbarkeit des Führers er-

I zogen . Die faschistische Jugend betrachtet sich als Elite der Nation
I und dürstet nach kriegerischen Taten . Und mag man selbst der Auf¬

fassung sein , dah auch ein Wilhelm II . den Krieg nicht direkt ge¬
wollt habe, so hat er doch das Wort gesprochen , dah man das Pul¬
ver trocken und das Schwert geschliffen halten müsse. So ist er
schlieblich der Sklave seiner eigenen Phraseologie geworden und
bat dem Militär entscheidende Gewalt über das Schicksal des Vol¬
kes verliehen . Mit gleichen Gefahren droht der Faschismus . So
können wir in Abwandlung eines Wortes des groben Sozialisten
und Friedenskämpfers Jean Jaures sagen : Der Faschismus ist der
Krieg , der Sozialismus wird der Friede sein .

" (Lebhafter Beifall .)
Toni Sender legte der Konferenz folgende Entschliebung vor :
„Der Faschismus bedroht nicht nur die unter dem Einfluß und

Wachsen des internationalen Sozialismus erreichten allgemeinen
sozialen und politischen Errungenschaften , sondern er gefährdet auch
im besonderen die politischen Rechte der Frau und ihre Unab¬
hängigkeit in Gesellschaft und Berus . Er peitscht die nationalisti¬
schen Leidenschaften auf . vergiftet die Jugend mit chauvinistischer
und gewaltanbetender Gesinnung, lenkt die Unzufriedenheit mit den
inneren Zuständen im faschistisch regierten Lande ab aus Erobe¬
rungsstreben und Machtvergröberung nach auben , auf diese Weise
zu neuem Kriege vorbereitend .

Die in der Sozialistischen Arbeiterinternationale zusammenge¬
schlossenen Frauen find sich daher ihrer Pflicht bewußt , im
Kampfe gegen Faschismus und Reaktion in vorder¬
ster Front stehen zu müssen . Sie bekennen sich nach wie vor »n dem
alten sozialistischen Grundsatz, daß die Befreiung der Arbeiterklasse
nur durch den gemeinsamen Klassenkamvf von Mann und Fra « er¬
reicht werden kann.

In Ablehnung der Tendenz des Faschismus , der die Menschheit
einem neuen Völkermord entgegentreibt , ruft die Sozialdemokratie
die Frauen als Spenderinnen und Hüterinnen neuen Lebens auf ,
sich in die Front des kämpfenden Proletariats gegen Faschismus
und Kriegshetze einzureihen ."

Oie Ousfprache
In der Diskussion sprach zunächst Frau Dr . Marion Philipps -

Erohbritannien . Sie unterstützt zunächst die von Toni Sender ein-
gebrachte Resolution und gedenkt dann vor allem der Leiden der
Arbeiterschaft in Polen und in Ungarn . Sie sei beauftragt , sowohl
im Namen der britischen Arbeiterpartei wie der britischen Gewerk¬
schaften zu erklären , dah die englischen Sozialisten ein tiefes Mit¬
gefühl für das geknechtete ungarische Volk und für die verfolgten
ungarischen Frauen haben . Man wisse, dah es dort unerhört viel
Unglück und unerhört viel Verfolgungen gebe , und dah überall , wo
der Faschismus herrsche , dafür gekämpft werden müsse, das System
der Gewalt zu brechen .

Im weiteren Verlaus der Beratungen , die unter dem Vorsitz der
Reichstagsabgeordneten Frau Juchacz-Deutschland fortgesetzt wur¬
den , wies die ungarische Abgeordnete Anna Kethly als erste Dis¬
kussionsrednerin zu dem Referat von Toni Sender darauf bin , daß
die ungarische Frau in einem den Euroväern geradezu unglaub¬
lichen Elend lebe. In Ungarn trete der Faschismus nicht mit den¬
selben , theatralischen Mitteln auf , wie der Sitlerianismus oder die
Seimwehrbewegung . Der Faschismus äuhere sich in Ungarn vor
allem in der Knebelung der Presse, in der Unterdrückung des Ver¬
eins - und Versammlungslebens . Von seinem Vorbild Mussolini
unterscheide er sich vor allem durch die maßlose und zügellose ma¬
terielle und moralische Unterstützung durch die Kirche.

Frau Rosenthal ( Jüdischer Arbeiterbund Polen ) erklärt , dah auch
in Polen der Faschismus die ganze Arbeiterbewegung unterdrücke.
Am meisten litten darunter die Arbeiterinnen . Die jüdische Arbei¬
terfrau stehe aber nicht nur der allgemeinen politischen Reaktion
gegenüber, sondern auch der national - jüdischen Reaktion , dem
Klerikalismus und dem Zionismus . Leider gebe es manche Sozia -
listinnen , die das wahre reaktionäre Antlitz des Zionismus noch
nicht genug erkannt Hütte .

Toni Sender bemerkt in ihrem Schlußwort , dah noch vor einigen
Jahren in der Internationale oft der Meinung Ausdruck gegeben
worden wäre , als sei der Faschismus nur eine italienische Erschei¬
nung . Die Entwicklung der letzten Jahre habe aber gezeigt, dah es
keine immunen Länder gegen den Faschismus gebe . (Lebhafte Zu¬
stimmung.)

Die von der Referentin beantragte Entschließung wird
einstimmig angenommen .

Referate führender weiblicher Sozialisten
des Auslandes

Das Referat über „Die Frau in der Wirtschaft" erstattet die Ab¬
geordnete Fanni Blattny -Tschechoslowakei . Sie erklärt , man dürfe
nicht die Arme sinken lassen , sich nicht in das scheinbar Unvermeid¬
liche fügen . Die Frauen wüßten , dah sie ihre Forderungen am
besten erreichten, wenn sie die Schlagkraft der arbeitenden Massen
stärkten. Heute begnüge sich die Frau nicht mehr, mittels der Arbeit
lediglich existieren zu wollen , sondern sie wolle menschenwürdig als
seelisches , geistiges Wesen leben können. Die Möglichkeiten der Le¬
benshaltung seien beute düster und bedroht , aber das Lebensziel
sei bell und froh. Die Frauen mühten als Vorkämpferinnen des
Sozialismus wissen , dah die Frauen und die Jugend frei sein wür¬
den . wenn das Ziel erstritten sei . (Lebhafter Beifall .)

Frau Elisabeth Bibbius Peletier -tzolland referiert über das
Thema : „Die Frau in der Landwirtschaft " ; „Wir fordern für die
Landarbeiterin die gleichen Schutzmaßnahmen wie für die indu¬
strielle Arbeiterschaft. Wir sprechen den proletarischen Frauen auf
dem Lande unsere Sympathie aus und rufen sie auf , sich in den
Fachorganisationen zu vereinen und in der sozialistischen Partei ,damit sie mit den anderen Frauen zusammen den Kampf um die
Verbesserung ihrer Lebenslage führen können.

" ( Lebhafter Beifall . )
Jsabella Blume -Belgien referiert über das Thema : „Die Hans -

krau" : Man müsse sich klar darüber sein , dah die Hausfrauen mehr
Funktionen hätten als die der augenblicklichen Mitwirkung in der
Wirtschaft oder der augenblicklichen Gegenwartsfragen . Sie hätten
auch die sozialistische Wirtschaft vorzubereiten . Von dieser Konfe¬
renz solle ein Kampfruf an die sozialistischen Frauen und Haus¬
frauen hinausgehen , sie möchten sich in stärkerem Mabe dessen be¬
wuht sein , dah sie es seien, die an dem groben Gebäude der sozia¬
listischen Wirtschaft mitzuarbeiten haben . (Lebhafter Beifall . )

Ueber den Punkt „Die Hausgehilfin " referiert Frau Jenny L .
Adamfon-England . Mit lebhaftem Beifall begrüßt , führt sie aus :
Der Beruf der Hausgehilfin ist gewih einer der ehrenhaftesten Be¬
rufe . weil er ja für das private Wohl des Einzelnen zu sorgen bat .
Trotzdem ist die Hausgehilfin das Aschenbrödel unter den erwer¬

benden Frauen . Sie muh länger arbeiten und für weit geringeren
Lohn als die Fabrikarbeiterin , sie ist vereinsamt und hat weniger
Freiheit . Wir müssen dafür sorgen, dah hier Abhilfe geschaffen
wird . Wir bitten die Konferenz , einen Grub an die Millionen
Frauen hinauszusenden , die wenig beachtet, bescheiden und als
Aschenbrödel ihre Arbeit verrichten müssen . Wir müssen ihnen Mut
einflöhen , damit sie die Ehrlichkeit und Wichtigkeit ihrer Arbeit
erkennen und damit wir in solidarischer Zusammenarbeit aller er¬
werbenden Frauen uns zusammenschlieben für eine bessere Welt .
( Lebhafter Beifall .)

Oie Oebatte
Louise Schröder -Deutschland erklärt in der Debatte über die vier

Referate als Berichterstatterin der Sozialen Kommission der inter¬
parlamentarischen Union , die vierzig Länder umfaßt , dah diese
Kommission sich bereit erklärt habe, die Anwendung des Washing¬
toner Abkommens auf die Landarbeiterinnen zu fordern . Dem möge
sich auch die Konferenz anschliehen. Die Aufgabe bestehe darin . Auf¬
klärung in die beklagenswerte Landarbeiteibevölkerung zu tragen ,
nicht nur im Interesse der Landwirtschaft , sondern auch im Inter¬
esse der gesamten Arbeiterschaft und ihrer Zukunft . ( Lebhafter
Beifall . )

Jowson -England : Die sozialistischen Frauen müssen sich neben
den Mann stellen. Das schöne Wort : „sie müssen ihren Mann stel¬
len"

, darf keine leere Phrase sein . Wir haben die Aufgabe , eine
wirklich allumfassende Internationale zu werden , die Frauen des
fernen Ostens und nicht zuletzt auch die russischen Frauen in unsere
Reihen aufzunehmen .

Blume -Belgien : Wir wollen das tragische Schicksal Rußlands
vermeiden , wo der Mangel an Kontakt und an Verständnis zwischen
Industriearbeiterschaft und Landbevölkerung zu groben Schwierig¬
keiten geführt hat . Wir wollen als Frauen rechtzeitig helfen hier
eine Brücke zu finden . Wichtig wäre auch , dah die Wohnungen der
Landbevölkerung verbessert werden . Dieser wichtige Punkt sollte in
die Resolution einbezogen werden . (Beifall .)

Dr . Marion Philipps -England : Im englischen Unterhaus wurde
die Einsetzung einer öffentlichen Konsumentenkommission dutchge -
fetzt, die der erste Schritt sein soll zu einem Arbeitsrecht der Haus¬
frauen . Diese Kommission hätte feftzustellen, welche Schritte ein¬
zuleiten sind , um eine vernünftige Preiserstellung durchzusetzen .
Diese Kommission wird sich , das müssen wir verlangen , daher auch
mit der Zollfrage beschäftigen müssen . (Beifall .)

Gould-England : Wir müssen fordern , dah alle Kinder die volle
Zeit in der Schule verbringen und nicht durch irgendwelche Schul¬
besucherleichterungen aus der Schule herausgebolt werden , um er¬
wachsene Arbeiter brotlos zu machen . (Beifall . )

Klufzynska-Polen : Polen hat als erstes Land die Achtstunden¬
konvention unterschrieben. Jetzt ist aber die ganze soziale Gesetz¬
gebung zu einem Spiel der faschistischen Regierung geworden . Es
gibt jetzt keine autonomen Krankenkassen, sondern in der ganzen
Versicherung entscheiden Kommissare. Auf dem Lande ist es noch
viel schlimmer, weil sich die Regierung auf die Erohgrundbesitzer
stützt. (Beifall . )

Hanna -Deutschland : Wir müssen uns auch mit dem Kampf gegen
die Erwerbsarbeit der verheirateten Frau beschäftigen, der sich zu
einem Kampf gegen die Frauenarbeit überhaupt auszuwirken be¬
ginnt unter der Devise : die Frau gehört ins Haus . Aber wir wis¬
sen , dah nicht die Frau schuld ist an der Arbeitslosigkeit . Die Un¬
terbindung der Erwerbsarbeit der verheirateten Frau würde nur
zu einem ganz geringen Mabe auf den Arbeitsmarkt Einfluh haben .
In Deutschland gibt es hauptberuflich erwerbstätige verheiratete
Frauen 3 700 (XX). Davon arbeiten aber nur ungefähr eine halbe
Million auf bezahlten Arbeitsplätzen . Sie könnte also theoretisch
durch eine andere bezahlte Arbeitskraft ersetzt werden . Praktisch
wäre aber auch das nicht der Fall , weil die Lbergrohe Mehrzahl
dieser Frauen aus Not arbeitet und sich auf dem Arbeitsmarkt an¬
bieten würde , wenn sie aus der Arbeit entfernt würden . Der Kampf
gegen die Erwerbsarbeit der verheirateten Frauen ist ungerecht,
unmenschlich und unzweckmäßig . (Beifall . )

Else Paul -Tschechoslowakei : Auch unsere Bewegung in der Tsche¬
choslowakei hat sich in dem letzten Jahrzehnt von einer reinen Jn -
dustriearbeiterbewegung zu einer Bewegung des gesamten Indu¬
strie- und Landvroletariats entwickelt. Von der gesamten erwerbs¬
tätigen Bevölkerung der Tschechoslowakei , die etwa 7 Millionen be¬
trägt , entfallen 2M Millionen , also etwa ein Drittel , auf die Land¬
wirtschaft . davon sind wieder eine Million Arbeiter und Angestellte
ohne eigenen landwirtschaftlichen Besitz. Aber auch unter denen
mit eigenem landwirtschaftlichem Besitz sind Zehntausende Klein¬
bauern und Häusler , auf die unsere Bewegung nicht verzichtenkann. (Lebhafter Beifall .)

Bibbius -Peletier - Holland : Auch wir sind dafür , daß Ausbil¬
dungsmöglichkeiten in Fachschulen für junge Mädchen und Frauen ,die sich für den Haushalt interessieren , eröffnet werden , aber die
Grundlage kann nur der allgemeine Schulunterricht sein , der des¬
halb nicht verkürzt werden darf .

Agoston-Ungarn : Die ungarischen Landarbeiterinnen leben aufeiner so tiefen Stufe der körperlichen und geistigen Knechtschaft , der
Unwissenheit u'nd Rechtlosigkeit, daß man es sich im übrigen Europa
kaum vorstellen kann . Die Hauptursache ist , dah in Ungarn der
Grohgrundbesitz mit seinen mittelalterlichen Vorrechten noch immer
unerschüttert dasteht. Ein Drittel des Bodens gehört etwa tausend
Erohgrundbesitzern , denen aber zwei Millionen gegenübersteben, die
nicht ein Stückchen Boden besitzen und im tiefsten Elend als Tag¬
löhner ihr Leben fristen. In Ungarn gibt es auch keine Arbeits¬
losenversicherung für die Industriearbeiter , es gibt keine 48 -Stun -
denwoche , sondern die Arbeiter arbeiten oft bis zu 60 Stunden in
der Woche . (Lebhafte Bewegung .)

Es sprechen dann noch Ostra -Oinas -Estland , die die Verhältnisse
in ihrem Lande schildert , Buisson-Frankreich , die verlangt , dah
Männer und Frauen sich zu gemeinsamem Kampf gegen die Ar¬
beitslosigkeit vereinigen , Gilomen -Hullinger -Schweiz wünscht Aus¬
nahme der Forderung nach Schutzbestimmungen für die in der
Landwirtschaft tätigen Frauen in bezug auf Mutterschaft , Arbeits¬
zeit und für die schulpflichtigen Kinder , die in der Landwirtschaft
beschäftigt sind , in die Resolution . Kalnin -Estland meint , man
dürfe auch in dieser schweren Zeit die prinzipielle Einstellung der
Frauenarbeit nicht vergessen , weil sonst die Meinung verstärktwerde, die Frau gehöre ins Haus . Schliehlich bespricht noch Frau
Platzer -Oesterreich Fragen der Sausgebilfinnen . Das wichtigste sei
die gewerkschaftliche Erfassung aller Hausangestellten . Nur so werde
es möglich sein , die beute noch in patriarchalischer Abhängigkeit
lebende Hausgehilfin zur freien hauswirtschaftlichen Arbeiterin zu
gestalten . (Beifall .)

Die Diskussion war damit zu Ende .
Zur Berichterstattung über die Beschlüsse der Konferenzwurde Frau A d a m s o n - England bestimmt.
Frau I u ch a c z - Berlin schloß die harmonisch verlaufene

Tagung mit herzlichen Dankesworten für Wien und die In¬ternationale Frauenorganisation .
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